
FOKUS14 hotel+tourismus revue – Nr. 16 – 19. April 2007

Wei te rb i l dung  ak tue l l .
Nachdiplomstudium HF Hotelmanagement
Erstes eidgenössisch anerkanntes Nachdiplomstudium auf der Stufe HF zugeschnitten auf 
Unternehmer/innen und Kader aus Hotellerie und Gastronomie.
Modulare Weiterbildung in vier Teilen mit den zentralen Themen aktueller Unternehmens-
führung inkl. BW und Real Project Management. Nachhaltiger Erfahrungsaustausch und per-

manente Betreuung. General Management Review auf strategischer Ebene 
mit direktem Bezug zur Praxis.

Kursbeginn Zyklus 34: 17. Oktober 2007

Informationsveranstaltungen:
15. Mai 2007, Luzern
7. August 2007, Davos
21. August 2007, Saas Fee

Führungsfachfrau/-mann FA
Ausbildung mit Schwergewicht Dienstleistung, v.a. Hotellerie, Gastronomie, Tourismus.

Lehrgang Leadership, 5 Module: Selbstkompetenz erweitern, eigenes Führungsverhalten

weiter entwickeln. Zertifikat Leadership SVF.

Lehrgang Management, 10 Module: betriebswirtschaftliche Themen verständlich und 

stufengerecht. Management-Diplom AKAD gleichwertig mit Zertifikat Management SVF.

Mit diesen Ausweisen und mind. 1 Jahr Führungspraxis 
sind Sie zur eidg. Berufsprüfung Führungsfachfrau/-mann 
mit eidgenössischem Fachausweis zugelassen.

Start zum nächsten Lehrgang Leadership SVF:
18. Juni 2007 an der AKAD in Zürich

Qualitätsgütesiegel für den Schweizer Tourismus
Stufe I: 25./26.4.2007, Zurzach Stufe II: 18./19.6.2007, Gwatt

24./25.5.2007, Zofingen 19./20.11.2007, Pfäffikon
30./31.5.2007, Lenzerheide 11./12.12.2007, Solothurn
13./14.6.2007, Twann

Infos und Unterlagen
hotelleriesuisse Weiterbildung, Monbijoustrasse 130, Postfach, 3001 Bern, Peter B. Grossholz oder Carmen Hertig, Telefon 031 370 43 01, Telefax 031 370 42 62

www.hotelleriesuisse.ch/weiterbildung – weiterbildung@hotelleriesuisse.ch

Workshops
KOPAS-Ausbildung: 13.6.2007, Basel 27.8.2007, Luzern 4.12.2007, Gwatt

Projektleiter QM-System Tourismus/Hotellerie:
2./3.5.2007, Luzern
5./6.6.2007, Pfäffikon
21./22.8.2007, Pfäffikon
11./12.9.2007, Luzern

Anzeige

Lehrlingsselektion

Schulische Leistung nicht vorrangig
■ Kleinere und mittlere Unter-
nehmen (KMU) wenden bei der
Lehrlingsauswahl uneinheitliche
Kriterien an. Dies ergab eine
Studie im Rahmen des NFP 51.

Daniel Stampfli

Die Studie, mit welcher das Heilpäda-
gogische Institut der Uni Freiburg im
Rahmen des Nationalen Forschungs-
programms «Integration und Aus-
schluss» (NFP 51) die Lehrlingsauswahl
in KMU untersuchte, hat eine potenzi-
elle «institutionelle Diskriminierung»
nachgewiesen. Untersucht wurde die
Auswahl in Berufen des Autogewerbes,
des Schreinergewerbes, von Arzt- und
Zahnarztpraxen sowie bei Kaufleuten.
Als Datenbasis dienten hauptsächlich
rund achtzig Interviews mit Ausbil-
dungsverantwortlichen in der Deutsch-
schweiz. «Wichtig für mich waren Be-
triebe, welche die Schnupperlehre als
Selektionsinstrument einsetzen», sagt
der Bildungsforscher und Projektbear-
beiter der Studie, Christian Imdorf. Das
Gastgewerbe als typischer KMU-Be-
reich wurde in der Untersuchung nicht
berücksichtigt. 

«Betriebstauglichkeit» 
wird angezweifelt

Imdorf kam in seiner Studie zum
Schluss, dass die KMU eine «betriebsei-
gene Selektionslogik anwenden, die ei-
ne systematische Unterscheidung zwi-

schen vordefinierten Bewerbergruppen
macht, ohne die Kompetenzen der ein-
zelnen Bewerber zu berücksichtigen».

Die Vergabe der Lehrstellen durch
KMU habe nur beschränkt mit den
Kompetenzen der Jugendlichen zu tun.
Massgeblich für die Nichtberücksichti-
gung eines Bewerbers sei vielmehr eine
aufgrund von Vorbehalten angezwei-
felte «Betriebstauglichkeit». Die Jugend-
lichen haben es daher schwer, sich ge-
zielt auf die Selektionsverfahren vorzu-
bereiten. Benachteiligt würden auslän-
dische Jugendliche, insbesondere sol-
che aus Nicht-EU-Staaten wie dem
ehemaligen Jugoslawien oder der Tür-
kei. Als Gründe werden die sprachli-
chen und schulischen Defizite der Be-
troffenen angeführt. 

Durchschnittliche schulische
Leistungen genügen oft

Doch die Studie weist nach, dass die
schulischen Leistungen bei der Vergabe
der Lehrstellen keine vorrangige Be-
deutung haben; Bewerber mit unauf-
fälligen Schulbiographien – keine Fleiss-
noten, keine Sonderschule, aber auch
keine Matura – haben in der Regel gute
Chancen. Für Berufe, für welche schu-
lisch nicht allzu viel verlangt wird, liegt
die notenmässige Schwelle bei 3,5 bis 4.
Beim kaufmännischen Profil werde
schulisch jedoch mehr verlangt. 

Werfe man alle Ausbildungsberufe
in einen Topf, könne mit Schulqualifi-
kationen relativ schlecht erklärt wer-
den, warum jemand eine Lehrstelle er-

hält oder nicht. Bei so genannt nieder-
schwelligen Berufen, wo das Schuli-
sche im Selektionsverhalten der Betrie-
be überhaupt nicht dominant ist, stell-
ten die Betriebe die Ansprüche der
Schule hinter ihre eigenen Ansprüche
zurück, so Imdorf. Die Betriebe suchen
Leute, von denen sie erwarten, dass sie
in der Berufsschule nicht durchfallen.
Geht es darum, einen guten Lehrling
auszuwählen, müsse dieser vor allem
im Betrieb gut sein und in der Schule
sollte er die Minimalanforderungen er-
füllen. «Im Betrieb ist eine möglichst
hohe Produktivität gefragt. Diese Selek-
tionslogik gilt branchenunabhängig
und sicher genauso gut auch für das
Gastgewerbe», so der Bildungsforscher.

Laut Christian Imdorf, sind die rea-
len Gründe für eine Nichtberücksichti-
gung eher emotional: «Man befürchtet,
dass die ausländischen Jugendlichen
Konflikte und eine unerwünschte Kli-
entel in den Betrieb hineintragen.» 

Imdorf betont, dass die «institutio-
nelle Diskriminierung» nicht aus Bös-
willigkeit erfolge, sondern aus Sorge
um das wirtschaftliche Überleben des
Betriebs. Allerdings übersähen die Ver-
antwortlichen, dass die Ausschlussme-
chanismen gerade ökonomisch nach-
teilig seien, wenn man sich produktive
Bewerber entgehen lasse.

Empfehlungen für 
die Lehrlingsauswahl

Aufgrund der in der Untersuchung er-
haltenen Resultate empfiehlt der For-

■ Kochlehre. Bei der Selektion von Lehrlingen achten die Ausbildungsbetriebe
nicht in erster Linie auf schulische Höchstleistungen. Foto: htr

scher Christian Imdorf den Ausbil-
dungsbetrieben unter anderem folgen-
de Massnahmen, damit sie die Ausbil-
dungschancen Benachteiligter verbes-
sern können:
– Die Beförderung betriebseigener Be-
schäftigten mit Benachteiligungshin-
tergrund zu Berufsbildern. Diese so ge-
nannten Türwächter wüssten aus eige-
ner Erfahrung, dass ihre Benachteili-
gung kein Hindernis für eine erfolgrei-
che Lehre war.

– Mit der Schaffung von Praktikums-
plätzen für Benachteiligte können sich
Betriebe vor Ort ein reales Bild über de-
ren Lern- und Arbeitsfähigkeit machen.
– Die Weiterbildung der Berufsbildner
erlaubt den Abbau von Ängsten durch
die Auseinandersetzung mit positiven
Gegenbildern. Sie fördert gleichzeitig
eine Kultur des Nachdenkens über die
eigene Selektionspraxis.

Zum Thema Ausbildung siehe auch
Cahier français Seite 1


